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Lehrpersonenversion – Negativer Fall


Thema: Konflikte und Kommunikation im Gründungsteam
Fallbeispiel Meublogramm: Luca und Johannes

Anleitung für die Lehrpersonen

Situation:
Luca hat das Gefühl, Johannes mache zu wenig für die Firma. Dabei sieht Luca nicht, welchen Beitrag sein Partner zum Fortbestehen der Firma leistet und dass er auch viel zu tun hat. Johannes fühlt sich von Luca nicht verstanden, er ist der Ansicht, dass er sehr viel Arbeit und Zeit in das Unternehmen investiert. Auch er würde sich Unterstützung wünschen. Im Gegensatz zu Luca ist er nicht der Ansicht, dass dieser sehr viel mehr arbeitet. Beide sind mit ihrer Arbeit überlastet. Sie überschätzen die Wichtigkeit ihres eigenen Beitrags und können sich nicht in die Lage des anderen versetzen. Zudem gelingt es ihnen nicht konstruktiv über ihre Unzufriedenheit zu sprechen. Beiden fehlt es an passenden Kommunikationsstrategien.
Lernziele:
· Die Lernenden können anhand eines Beispiels erklären, warum ein Unternehmen trotz guter Auftragslage aufgrund von zwischenmenschlichen Konflikten im Unternehmen scheitern kann.
· Die Lernenden können verdeutlichen, dass die Kompetenzverteilung innerhalb eines Teams häufig zu Streitigkeiten führt.
· Die Lernenden können die Ursachen eines Konflikts herausarbeiten und eine mögliche Lösung des Problems benennen.
· Die Lernenden können wichtige Aspekte einer erfolgreichen und konstruktiven Kommunikation aufzählen.

Materialien
· Lektionsverlauf
· Text 1–4 mit den jeweiligen Arbeitsaufgaben
· Lösungen zu den Aufgaben
· Tabelle auf A3-Blatt für Text 3, Aufgabe 5 (Perspektiven von Luca, Johannes und der beiden Angestellten)


Text 1: Ausgangslage
Bitte lesen Sie die folgende Situationsbeschreibung und versuchen Sie, sich bestmöglich in die Lage der Gründenden zu versetzten.
Luca und Johannes (beide 19 Jahre alt) waren schon Freunde in der Berufsschule, als sie die Ausbildung zum Schreiner EFZ absolvierten. Luca, der sich für Holzbearbeitung interessierte und später den Schreinermeister anstreben wollte, und Johannes, der sich für moderne Formen der Verwaltung interessierte, kannten sich sehr gut. Sofort nach der Lehre haben sie sich zusammengetan, um ein Unternehmen zu gründen, das sie «Meublogramm» nannten. Das Besondere ihres Ansatzes war, dass sie Möbel aus feinen Hölzern wie Arve, Nussbaum oder Rosenholz usw. herstellten. Das Besondere war, dass sie oft kleine Möbelstücke produzierten, die ganz genau eingepasst waren. Es ging also um einmalige Stücke, die von der Grösse her an einen bestimmten Ort im jeweiligen Raum passten, etwa zwischen Fenster und Spiegel, z. B. ein schlankes Kästchen aus Ebenholz, das ein sehr kunstvolles Schloss besass. 
Das Geschäft startete fantastisch. Sie wurden fast jeden Tag in Häuser und Wohnungen bestellt. Dort hörten sie sehr aufmerksam den Wünschen der Kundinnen und Kunden zu, fotografierten die je zu bearbeitende Stelle, machten Vorschläge mithilfe von Zeichnungen und Skizzen und hatten – vor allem am Anfang – zwischen Bestellung und Auslieferung wenig Verlustzeit. Während Johannes Kostenberechnung, Materialbestellung und -einkauf sowie Rechnungstellung und Buchhaltung übernahm, produzierte Luca die Gestelle, Schränke, Tische, Bänke usw. Sie stellten bald zwei Angestellte ein, Jakob für das Zuschneiden und Helena für das Zusammenfügen der Möbel. Luca koordinierte die Arbeiten der beiden. Er arbeitete eng mit Jakob und Helena zusammen und unterstützte sie. Zu den KundInnen gingen Luca und Johannes in der Regel zu zweit. Es war ihnen wichtig, als Team wahrgenommen zu werden. Für ihr Unternehmen hatten sie eine kleine Werkstatt gemietet, in der ihr Maschinen- und Holzpark sowie ein Büro untergebracht waren.

Arbeitsaufgaben zu Text 1
Besprechen Sie Aufgabe 1 zu zweit und halten Sie Ihre Ergebnisse schriftlich fest.
Aufgabe 1: Wie sieht die Arbeitsteilung zwischen den beiden jungen Unternehmern aus? Erstellen Sie eine Liste mit allen Aktivitäten von Luca und eine Liste mit allen Aktivitäten von Johannes.

Lösen Sie Aufgabe 2 für sich alleine.
Aufgabe 2: Bis jetzt scheint alles sehr gut zu funktionieren. Bei Unternehmensgründungen kann aber auch eine Menge schief gehen. Mit welchen möglichen Gefahren müssen Johannes und Luca rechnen? Bitte notieren Sie drei wichtige mögliche Gefahren und mögliche Gegenmassnahmen auf einem Blatt.



Lösungen zu Aufgaben 1
Aufgabe 1: 
	Tätigkeiten von Luca
	Tätigkeiten von Johannes

	· Produzieren der Möbel
· Koordination der Arbeiten der Angestellten (Helena und Jakob)
· Unterstützen der Angestellten bei gewissen Arbeiten
· Terminüberwachung
· Kundenbesuche
· Auslieferung der Möbel
	· Entgegennahme von Kundenanfragen
· Kostenberechnung
· Materialbestellung
· Materialeinkauf
· Rechnungsstellung
· Buchhaltung
· Kundenbesuche
· Marketing



Aufgabe 2
	Gefahren
	Mögliche Gegenmassnahmen

	Die Aufträge könnten ausbleiben, wenn die wirtschaftliche Lage sich verschlechtert und sich die Leute keine teuren Möbel leisten können.
	Zweites Standbein überlegen.

	In Gründerteams kann es immer zu Konflikten kommen.
	Klare Aufgabenteilung. Vertraglich alles Notwendige regeln.

	Gerade bei individuellen Anfertigungen, bei denen man nichts standardisieren kann, spielen die Lohnkosten eine Rolle – und die sind in der Schweiz nun mal sehr hoch.
	Einen Markennamen aufbauen, der für sehr hochwertige Produkte steht, um so auch einen hohen Preis zu rechtfertigen.





Text 2: Weitere Entwicklung
Eines Tages, am Anfang des dritten Jahres, kamen wieder einmal viele Bestellungen bzw. Anrufe aufs Mal, sodass beide Gründer gestresst und überarbeitet waren. Plötzlich flippte Luca aus. Er sagte: «Ich muss herumrennen, die Herstellung überwachen, die Termine einhalten, und was machst du? Nichts! Du hockst immer in deinem Büro und spielst den Boss. Alles muss ich alleine machen! Nie hilfst du mir. Ohne mich wärst du nirgends auf dieser Welt. Du könntest nicht einmal deinen Lebensunterhalt verdienen. Jetzt reicht’s mir!»
Das war wie der Einschlag einer Bombe. Johannes packte seine Mappe und verliess auf der Stelle das Büro. Er kam auch am nächsten Tag nicht zurück. Das Telefon mochte klingeln, so lange es wollte. Niemand nahm die neuen Bestellungen auf, niemand machte Abrechnungen, verhandelte mit der Bank, zahlte Löhne aus. Man wusste nicht, wo Johannes war. Luca versuchte ihn telefonisch zu erreichen, schrieb E-Mails, doch er erhielt keine Antwort. Johannes fuhr nach Hause zu seinen Eltern, bewarb sich bei verschiedenen Firmen um einen Job, und nach einer Woche hatte er eine neue attraktive Stelle.
Auf Luca kam eine fürchterliche Zeit zu. Er konnte die Löhne nicht mehr zahlen, er musste die Maschinen verkaufen, er konnte allein nicht weitermachen. Er musste alles auflösen. Zudem forderte Johannes von ihm, dass er ihm seinen Anteil auszahle bzw. rückerstatte.

Arbeitsaufgaben zu Text 2
Bearbeiten Sie Aufgabe 3 alleine.

Aufgabe 3: Stimmt das, was sich ereignet hat, mit den Gefahrenmomenten, die Sie oben genannt haben, überein? 

Bearbeiten Sie Aufgabe 4 zu zweit.

Aufgabe 4: Sammeln Sie Argumente für ein Streitgespräch zwischen Luca und Johannes. Kümmern Sie sich nur um die Argumente von Luca (eine Hälfte der Klasse) bzw. von Johannes (andere Hälfte der Klasse).



Text 3: Ursachen des Konflikts
Arbeiten Sie zu zweit zusammen und lesen Sie einander die folgenden drei Dialoge mit verteilten Rollen vor. Versuchen Sie, sich bestmöglich in die Lage der Gründenden zu versetzen.
Lucas Sichtweise
Luca trifft am Freitagabend seinen guten Kollegen Ivan. Ihm erzählt er, warum es mit Johannes zum Streit gekommen ist.
Luca: Das stresst mich echt, dieser Streit mit Johannes.
Ivan: Ja, aber das wird bestimmt wieder. Wart’s nur ab.
Luca: Nein, ich glaube dieses Mal nicht.
Ivan: Was ist denn los? Was ist passiert?
Luca: Wir hatten wieder mal Streit… das Thema ist immer das gleiche. Aber irgendwie ist die Situation diesmal eskaliert. Johannes ist einfach abgehauen und ist seither nicht wiedergekommen. Ich glaube, der sucht sich jetzt einen neuen Job. Es ist wieder mal typisch, der lässt mich wie immer im Stich!
Ivan: Das ist echt mies von ihm. Ah ja, du hast mir auch schon davon erzählt. Johannes macht einfach nichts.
Luca: Ja genau… Er kümmert sich nur um die Bürosachen. In der Schreinerei hilft er überhaupt nicht mit. Dabei wäre es so wichtig, es gibt da extrem viel zu tun.
Ivan: Ja, das nervt. Das kann ich verstehen.
Luca: Ich renne den ganzen Tag rum, überwache die Herstellung und schaue, dass alle Termine eingehalten werden. Er hockt einfach im Büro und hilft nicht. Er ist sich wohl zu gut für diese Arbeit und spielt lieber den Chef.
Ivan: Habt ihr schon darüber gesprochen? Also ich meine, hast du ihm gesagt, dass er dir helfen soll?
Luca: Ja logisch, etwa tausendmal! Anfangs war er ja noch einsichtig und hat mir ein bisschen geholfen in der Werkstatt. Aber du hättest den mal sehen sollen! Der war für nichts zu gebrauchen. Ich frage mich immer wieder, wie der die Schreinerlehre überhaupt geschafft hat.
Ivan: Und war er denn so schlecht?
Luca: Ihm fehlte einfach die Routine und zudem arbeitete der total ungenau.
Ivan: Ja, dann bringt es nichts, wenn er hilft. Das ist mühsam für dich. Aber jetzt machst du wieder alles alleine, oder?
Luca: Ja… er hat gemeint ich sei ein Klugscheisser und man könne es mir sowieso nie recht machen. Zudem habe er im Büro viel zu tun. Er könne dort auch meine Hilfe gebrauchen. Aber sind wir ehrlich: Das Kerngeschäft ist nun mal die Herstellung der Möbel. Das ist das Wichtigste. Ohne das hätten wir gar nichts!



Die Sichtweise von Johannes
Johannes erzählt seinem Vater, was passiert ist.
Vater: Und du bist dir sicher, dass du nicht zurückwillst?
Johannes: Auf keinen Fall.
Vater: Ihr habt viel in das Geschäft investiert. Es ist auch immer gut gelaufen. Möchtest du es nicht nochmals mit ihm probieren?
Johannes: Nein, was soll das bringen? Wir streiten uns immer über das Gleiche. Er will es einfach nicht einsehen. Ich lass mich von dem auszahlen und suche mir eine Stelle! Soll der mal sehen, wie er ohne mich zurechtkommt.
Vater: Ich finde es einfach schade, wenn du jetzt alles hinschmeisst. Das war doch immer dein Traum, deine eigene Firma zu haben.
Johannes: Klar ist es schade… aber unter diesen Umständen kann ich nicht weitermachen. Ständig hat er sich beschwert, dass er so viel zu tun habe und er alles selbst machen müsse. Ich habe ihm etliche Male meine Hilfe angeboten. Ich habe ihm auch geholfen und das obwohl ich im Büro fast nicht mehr nachkam. Aber ich konnte es ihm nie recht machen.
Vater: Aha, war er nicht zufrieden mit deiner Arbeit?
Johannes: Nein, er war nie zufrieden. Nichts war ihm gut genug. Er war ein totaler Kontrollfreak. Er hat mich ständig überwacht, als wäre ich ein Kleinkind. Und wenn ich etwas ein bisschen anders gemacht habe als er, nörgelte er rum. Mein Gott, ich habe auch die Lehre zum Schreiner gemacht. Er glaubt, er wäre der einzige, der wisse, wie es geht.
Vater: So ist es natürlich schwierig. Hast du ihm das mal gesagt?
Johannes: Ja, und das war das Problem. Er hat es natürlich nicht eingesehen und war beleidigt. Er hat nur gemeint, dass mir die Übung fehle und er mir zeigen müsse, wie man Sachen macht. Ich solle nicht so empfindlich sein. Aber du kannst dir nicht vorstellen, wie anstrengend es war, mit dem zusammenzuarbeiten. Dann habe ich mich halt ums Büro gekümmert.
Vater: Ich verstehe.
Johannes: Die ganze Administration ist auch wichtig, aber das wollte er nie einsehen. Dort hätte ich auch Unterstützung brauchen können. Ich musste in Bezug auf die Kostenberechnung, die Materialbestellung und den -einkauf, die Rechnungstellung und die Buchhaltung alles alleine machen. Ihm fehlte das Wissen dazu. Ich habe mich im Büro abgerackert und Luca sagte mir noch, ich würde nie etwas machen. Das war extrem frustrierend!


Sichtweise der beiden Angestellten in der Schreinerei
Die beiden Angestellten in der Schreinerei, Helena und Jakob, diskutieren bei einem Bier den Fall.
Helena: Ich wäre sofort zu dem nach Hause gefahren und hätte mich entschuldigt.
Jakob: Oder ihn gleich zum Abendessen eingeladen.
Helena: Man muss da schnell handeln, damit sich das nicht einfrisst.
Jakob: Genau so ist es. Alte Wunden heilen nicht mehr.
Helena: Oder man sollte regelmässig an einer Sitzung das sagen, was man anders haben möchte.
Jakob: Also das würde ich jetzt nicht tun. Das ist zu viel Aufwand. Zudem würde das jedes Mal neuen Streit geben.
Helena: Eben nicht. Man würde sich an Kritik gewöhnen.
Jakob: Ja eben, genau. Wenn man sich an etwas gewöhnt, dann nützt es nichts mehr.
Helena: Die haben überhaupt keine Streitkultur.
Jakob: Stimmt, sie wissen nicht, wie miteinander reden. Zudem glaube ich, dass beide einfach total überlastet sind. Die sind beide gestresst und reagieren gereizt auf Kritik.
Helena: Ja, die stehen völlig unter Strom und dann knallt’s halt schneller.
Jakob: Ist auch nicht einfach, immer sachlich zu bleiben, wenn man so gut befreundet ist.

Arbeitsaufgabe zu Text 3
Besprechen Sie die Frage zu zweit und halten Sie die Ergebnisse schriftlich fest. Die Lösungen werden anschliessend im Plenum besprochen.
Aufgabe 5: Worin besteht das Hauptproblem dieses Konflikts? Vergleichen Sie die Perspektive von Luca, Johannes und jene der beiden Angestellten. Tragen Sie dazu die Gründe in die dafür vorgesehene Tabelle ein.
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Lösung zu Aufgabe 5 (Text 3)

Ursachen des Konflikts zwischen Luca und Johannes

Die beiden jungen Unternehmer und ihre beiden Angestellten nehmen die Ursachen des Konflikts sehr unterschiedlich wahr. Alle führen unterschiedliche Gründe auf. Notieren sie sich die Ursachen des Konflikts aus der Perspektive von Luca, Johannes und der beiden Angestellten.

	Gründe aus Perspektive von Johannes
	Gründe aus Perspektive von Luca
	Gründe aus Perspektive von Helena und Jakob

	· Ist wütend und enttäuscht, dass Luca nicht einsieht, dass auch er sehr viel zu tun hat.
· Hat das Gefühl, extrem viel zu arbeiten und für die Firma zu tun.
· Empfindet Luca als Kontrollfreak, dem man es nicht recht machen kann und der ständig nörgelt.
· Er möchte Luca helfen, aber nicht unter diesen Bedingungen (zu starke Kontrolle durch Luca)
· Ist wütend und enttäuscht, dass Luca nicht einsieht, dass er sehr kontrollierend und bestimmend ist.

	· Hat das Gefühl, extrem viel zu arbeiten.
· Ist wütend, dass Johannes ihm nicht in der Werkstatt hilft. Er fühlt sich allein gelassen.
· Mag es nicht, dass sich Johannes als Chef aufführt.
· Regt sich auf, dass Johannes in der Werkstatt so ungenau arbeitet und ihm die Routine fehlt.
	· Haben keine Streitkultur, können nicht miteinander über Probleme reden.
· Sie werden immer gleich so wütend.
· Sind mit der Arbeit überlastet und reagieren schnell gereizt.
· Stehen sich zu nah, können nicht sachlich bleiben  kein professionelles Verhältnis.
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	Text 4: Ich- und Du-Botschaften (kann bei Zeitmangel weggelassen werden)


Kommentar: Bei Zeitmangel wird der Unterschied zwischen Ich- und Du-Botschaften kurz auf einer Folie präsentiert. Die Lernenden überlegen sich anschliessend mögliche Du-Botschaften, die Luca und Johannes geäussert haben können. Im Plenum werden diese kurz vorgestellt sowie alternative Ich-Botschaften dazu vorgeschlagen.
Lesen Sie den Ausschnitt aus einem Lehrbuch für Kommunikation und den Dialog zwischen Luca und Johannes
Ausschnitt aus einem Lehrbuch für Kommunikation
Art von Botschaften
Äusserungen, in denen über den anderen eine Mitteilung gemacht wird, nennen wir Du-Botschaften; Äusserungen, die persönliche Empfindungen, Gefühle, Bedürfnisse und dergleichen ausdrücken, bezeichnen wir als Ich-Botschaften.
Zu den Du-Botschaften gehören Mitteilungen, die urteilen, verurteilen, werten, nörgeln, beschimpfen, verhöhnen, beschämen, herabsetzen, demütigen, polemisieren, beschuldigen, warnen, ermahnen, drohen, predigen, moralisieren usw. – sie alle verbergen die eigenen Bedürfnisse und drängen den anderen in eine Verteidigungshaltung. Auf diese Weise wird vom eigentlichen Problem abgelenkt, und das Gespräch gleitet auf Ebenen ab, die für das Erreichen der tatsächlichen Ziele hinderlich sind.

	Du-Botschaft
	Ich-Botschaft

	«Du redest vielleicht einen Unsinn daher!»
	«Ich kann nicht verstehen, was du meinst.»

	«Du redest zu viel, du Egoist, sei einmal still!»
	«Ich würde dir auch gerne etwas sagen 
.»

	«Du bist einfach gemein und rücksichtslos!»
	«Was du jetzt gesagt hast, hat mich sehr getroffen.»

	«So etwas Gefühlloses wie dich gibt es auf der ganzen Welt nicht mehr!»
	«Ich brauche mehr Einfühlungsvermögen von dir.»

	«Du drehst mir immer das Wort im Mund um!»
	«Ich fühle mich von dir nicht verstanden.»


Du-Botschaften werden vom anderen meist als Bewertung seiner selbst aufgefasst, während Ich-Botschaften einfach als Mitteilung über sich selbst verstanden werden. Ein Beispiel soll dies verdeutlichen:


Bedürfnis der Mutter: Sie möchte ihre Ruhe haben. Sie sagt:

Möglichkeiten erfolgreicher Kommunikation
Für eine erfolgreiche Kommunikation ist es wenig sinnvoll, zu versuchen, den anderen zu ändern. Mit der Änderung sollte man bei sich selber anfangen: «Was mache ich mit mir, damit ich dich so ertragen und leben lassen kann, wie du bist.» Bei sich selber anfangen heisst auch, nicht auf den anderen zu warten und darauf, was der sich einfallen lässt und tut, und selber nur zu reagieren, sondern sich zu überlegen, was und wie man selbst zur Lösung des Problems oder des Konfliktes beizutragen. Dies erfordert Kreativität und Fantasie und ein Aufgeben der rein egoistischen Interessen.
Quelle: Hobmair, H. (Hrsg.). (2008). Psychologie (4. Aufl.). Daraus S. 363 und 370

Eskalation zwischen Luca und Johannes:
Eines Tages, am Anfang des dritten Jahres, kamen wieder einmal viele Bestellungen bzw. Anrufe aufs Mal, sodass beide Gründer gestresst und überarbeitet waren. Plötzlich flippte Luca aus.
Luca: Ich muss herumrennen, die Herstellung überwachen, die Termine einhalten, und was machst du? Nichts! Du hockst immer in deinem Büro und spielst den Boss. Alles muss ich alleine machen! Nie hilfst du mir. Ohne mich wärst du nirgends auf dieser Welt. Du könntest nicht einmal deinen Lebensunterhalt verdienen. Jetzt reicht’s mir.
Johannes: Du hilfst mir auch nie!
Luca: Wobei soll ich dir denn helfen? Der ganze administrative Mist gibt ja nichts zu tun!
Johannes: Was weisst du schon?! Ich habe dir übrigens schon etliche Male in der Werkstatt geholfen. Aber dich kann man ja nicht zufriedenstellen. Ständig motzt du rum. Du bist ein richtiger Kontrollfreak!
Luca: Kontrollfreak?! Du kannst nicht mit Kritik umgehen!
Das war wie der Einschlag einer Bombe. Johannes packte seine Mappe und verliess auf der Stelle das Büro. Er kam auch am nächsten Tag nicht her...



Arbeitsaufgaben zu Text 4

Aufgabe 6: Welche grundsätzlichen Fehler in der Kommunikation machen Luca und Johannes während ihrer Auseinandersetzung? Beschreiben Sie diese und markieren Sie alle Stellen im Dialog farbig.
Aufgabe 7: Wie hätten Luca und Johannes diese Eskalation vermeiden können? Schreiben und spielen Sie einen konstruktiven Dialog zwischen den beiden, welcher am Schluss zu einer Lösung des Konflikts führt. Beide sollen ihre Anliegen äussern und den anderen konstruktiv kritisieren. Am Schluss sollen sie gemeinsam eine Lösung finden, wie sie künftig weiter miteinander arbeiten. Berücksichtigen Sie beim Schreiben ihres Dialogs die Passage aus dem Lehrbuch für Kommunikation.


Lösung zu Aufgaben 6 und 7
Aufgabe 6
Luca: Ich muss herumrennen, die Herstellung überwachen, die Termine einhalten, und was machst du? Nichts! Du hockst immer in deinem Büro und spielst den Boss. Alles muss ich alleine machen! Nie hilfst du mir. Ohne mich wärest du nirgends auf dieser Welt. Du könntest nicht einmal deinen Lebensunterhalt verdienen. Jetzt reicht’s mir.

Johannes: Du hilfst mir auch nie!
 
Luca: Wobei soll ich dir denn helfen? Der ganze administrative Mist gibt ja nichts zu tun!

Johannes: Was weisst du schon?! Ich habe dir übrigens schon etliche Male in der Werkstatt geholfen. Aber dich kann man ja nicht zufriedenstellen. Ständig motz du rum. Du bist ein richtiger Kontrollfreak!

Luca: Kontrollfreak?! Du kannst nicht mit Kritik umgehen!
Beide verwenden ständig Du-Botschaften, statt Ich-Botschaften. Somit beschuldigen sie die andere Person und drängen den anderen in eine Verteidigungshaltung. Die eigenen Bedürfnisse werden verborgen. Auf diese Weise wird vom eigentlichen Problem abgelenkt, und das Gespräch gleitet auf Ebenen ab, die für das Erreichen der tatsächlichen Ziele hinderlich sind. Es geht nur noch darum, den anderen zu beschuldigen, anstatt das grundlegende Problem zu lösen. Zudem werden Du-Botschaften vom anderen meist als Angriff aufgefasst, was die Konfliktlösung erschwert.



Aufgabe 7:
Gespräch muss Ich-Botschaften enthalten und keine Du-Botschaften.

z. B.

Luca: Ich bin mit meiner Arbeit völlig überlastet. Ich brauche deine Hilfe. Ich schaffe es nicht allein.

Johannes: Mir geht es genau gleich. Ich könnte deine Hilfe auch gebrauchen.

Zudem sollen Luca und Johannes nicht versuchen, den anderen zu ändern, sondern eine Änderung ihres eigenen Verhaltens als Lösung zum Konflikt vorschlagen.

z. B.

Luca: Ich versuche, dich weniger bei der Arbeit in der Werkstatt zu kontrollieren und dir dafür mehr Wertschätzung zu zeigen.

Johannes: Ich werde an zwei Halbtagen in der Woche in der Werkstatt aushelfen.



Du-Botschaft: 
«Du gehst mir auf die Nerven.»


Das Kind entschlüsselt: 
«Ich bin der Mutter lästig, sie will mich nicht mehr.»


Ich-Botschaft: 
«Ich bin sehr müde.»


Das Kind entschlüsselt: 
«Mutter ist müde.»
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